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FREIRAUM ALS PROTAGONIST

Wir bauen unsere Städte stetig um und passen 
sie veränderten Bedingungen an. Aktuell sind 
das: Gesundheitsvorsorge, Umweltqualität 
und Klimaanpassung. Covid-19 macht den 
Bedarf an gut gestalteten Plätzen und Parks 
offensichtlich. Sie übernehmen eine Reihe von 
wichtigen Ausgleichsfunktionen. Programme 
für einen zeitgemäßen Stadtumbau werden vor 
allem hier ansetzen müssen. Das Büro bbzl aus 
Berlin bezieht Position.

PLÄDOYER FÜR EINEN ZEITGEMÄSSEN 
STADTUMBAU

Im Frühjahr dieses Jahres haben wir alle 
unter dem Vorzeichen der Pandemie Verzicht 
geübt. Auf unserer gemeinsamen Verzichtsliste 
standen: Bewegungsfreiheit, Konsum-, Freizeit- 
und Sportangebote, Veranstaltungen aller Art 
und das Reisen. Dabei reduzierten Kontakt-
sperre und Selbstisolation alle Bewegung auf 
ein Hin und Her zwischen dem Privaten, dem 
Arbeitsplatz und dem Angebot an öffentlichen 
Räumen in direkter Nähe. Noch kürzer und 
ereignisloser wurden die Wege für diejenigen, 
die Arbeit und Wohnen zusammengelegt ha-
ben. Wohnungsnah gelegene Plätze und Parks 
waren über Wochen die einzigen Orte, die für 
einen Aufenthalt außer Haus genutzt werden 
durften. Alle Bewegungs- und Sportaktivitäten 
fanden ausschließlich im öffentlichen Raum 
statt. Hauptsächlich als Erholungs- und Aufent-
haltsorte konzipiert, nahmen und nehmen Parks 
und Plätze noch immer all jene Nutzungen auf, 
denen sonst eigentlich spezialisierte Flächen 
zur Verfügung stehen. Sie ersetzen Sport, 
Übungs- und Spielflächen, werden zu Lern- und 
Arbeitsorten und dienen zudem als Aushilfs-
Bars und Ersatz-Clubs. Erste Schätzungen 
gehen von zusätzlichen Nutzungen in Höhe von 
30 Prozent aufgrund von Corona aus. Damit 
geraten viele städtische Freiräume an ihre Be-
lastungsgrenze. Vielerorts fällt es schwer, den 
geforderten Sozialabstand einzuhalten. Zu den 
großzügig zugeschnittenen Ausnahmen, die die 
Einhaltung der Vorgaben erlaubten, gehören in 
Berlin der ehemalige Flughafen Tempelhofer 
Feld oder der Große Tiergarten, das barocke 
Jagdgrün der Hohenzollern. Andernorts sind 
die Wege oft zu schmal dimensioniert, nicht 
zuletzt, da sich Fußgänger und Radfahrer diese 
inzwischen oft teilen müssen. Bei Regen fehlen 
Unterstellmöglichkeiten, die groß genug sind. 
Und auch jegliche Sitzmöglichkeiten sind 
rasch belegt. In Berlin Friedrichshain musste 
der Boxhagener Platz im März sogar wegen 
Überfüllung geräumt und gesperrt werden. 
Mit etwa 150 Personen konnten auf der Fläche 

die Abstandsregeln nicht mehr eingehalten 
werden. Da trotz Aufforderung durch die Polizei 
keiner den Platz zur Wiederherstellung der Ab-
stände verlassen hat, wurde der Platz schließ-
lich geräumt. Findige Bürgerinitiativen haben 
den deutlich reduzierten Individualverkehr als 
Chance genutzt, um Ideen zu testen, die das 
Freiraumangebot erweitern. Unter anderem 
wurden in Berlin an Sonn- und Feiertagen kurze 
Straßenabschnitte gesperrt. Die Flächen soll-
ten vor allem die fehlenden Spielmöglichkeiten 
durch die gesperrten Spielplätze ausgleichen. 
Bereits beim ersten Testlauf Anfang Mai zeigte 
sich aber, dass parkende Autos, stark gewölbte 
Oberflächen und Reifenabrieb auf dem Asphalt 
nicht unbedingt zu Aufenthalt und Spiel einla-
den. Zudem mussten die Sitz- und Spielutensi-
lien erst hin- und dann wieder zurücktranspor-
tiert werden. Das etwas ernüchternde Fazit: 
Temporäre Spielstraßen bieten Gelegenheit zu 
nachbarschaftlichem Miteinander, entlasten 
aber nicht zu knapp bemessene öffentliche 
Freiräume. Es geht - wieder einmal - um eine 
Neuaufstellung. Gesundheitsvorsorge und 
Schutz vor schädlichen Umwelteinflüssen 
gehören seit Beginn des 20. Jahrhunderts zu 
den wichtigsten Motiven von Städtebau und 
Freiraumplanung. Stellvertretend sei hier an 
die Volksparkbewegung erinnert, die Berliner 
Plätze von Erwin Barth oder die Planungen des 
Berliner Stadtbaurats Martin Wagner. So hat 
sich über Jahrzehnte hinweg ein feststehendes 
Repertoire an Freiraumtypen und -programmen 
gebildet. Unter Berücksichtigung der aktuellen 
Veränderungen ist zu prüfen, wie sich dieser 
Kanon erweitern und aktualisieren lässt. Dazu 
lassen sich eine Reihe von Anknüpfungspunk-
ten identifizieren:

ZUSCHNITT

Der bereits erwähnte gestiegene Zulauf in 
Parks und auf Plätze lässt sich an Platzmangel 
und Gedränge sowie an starken Abnutzungser-
scheinungen ablesen. Entsprechend ist kritisch 
zu prüfen, ob der Zuschnitt bestehender inner-
städtischer Freiflächen ausreicht. In den Blick 
zu nehmen sind angemessen dimensionierte 
Neuausweisungen sowie Erweiterungsmöglich-
keiten für Bestandsanlagen.

GESUNDHEITSVORSORGE

Die vergangenen Monate haben gezeigt, wie 
wichtig Aspekte der Gesundheitsvorsorge im 
öffentlichen Raum sind. Sport ist hier nur ein 
Punkt. Freiräume sind immer auch Orte des 
“Being away”, die alternatives, von der Norm 
abweichendes Verhalten ermöglichen. Es geht 
folglich nicht nur um Gesundheitsvorsorge für 
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den Körper, sondern auch für die Psyche. Um 
alle Aspekte zu berücksichtigen, ist es sinnvoll, 
dazu mit Institutionen aus Public Health- sowie 
Medizin- und Sportforschung zu kooperieren. 
Solch disziplinübergreifende Zusammenar-
beit ist im Planungsalltag aber eher selten. 
Entsprechend wichtig ist es, geeignete Ko-
operationen zu initiieren und zu unterstützen. 
Ansprechpartner hierfür sind Institutionen der 
Forschungsförderung sowie die mit dem Bauen 
betrauten Verwaltungen von Bund, Ländern und 
Kommunen.

SPORT- UND BEWEGUNGSANGEBOTE

Angesichts aktuell fehlender oder stark 
eingeschränkter Möglichkeiten zur körperlichen 
Betätigung fällt auf, dass das bestehende 
Bewegungsangebot in öffentlichen Freiräu-
men stärker diversifiziert werden muss. Es 
kommt hier vor allem darauf an, verschie-
dene Nutzergruppen zu berücksichtigen und 
ein Gleichgewicht zwischen offenen und 
vorgegebenen, reglementierten Angeboten 
herzustellen. Bereits vor den Einschränkungen 
durch die Pandemie wurden die traditionellen 
Freiraumnutzungen - Erholung, Spiel und 
Bewegung - durch informelle bewegungs- und 
sportorientierte Aktivitäten ergänzt, wie 

Yoga im Park, Calesthenics, Slacklining oder 
Parcours. Die Vielfalt und Menge dieser neuen 
Bewegungsarten haben bereits in den vergan-
genen Jahren stark zugenommen. Anders als 
vom Vereinssport gewohnt, organisieren sich 
die Initiativen dazu oft spontan und bottom-up, 
individuell oder in losen Gruppen und treffen 
sich in nahe gelegenen Parks. Zeitgleich sinkt 
die Nachfrage bei den klassischen Sportverei-
nen - also bei Organisationen, die mit Frei- und 
Sportflächen in der Regel gut ausgestattet 
sind. Damit konnten diese Einrichtungen auch 
schon vor Corona die öffentlichen Freiräume 
nicht entlasten. Zeitgenössische Konzepte, die 
eine gestalterische und funktionale Integration 
dieser unterschiedlichen Nutzungsformen 
finden, sind derzeit noch selten. Beispielhafte 
Projekte gibt es zum Beispiel in Frankreich oder 
Skandinavien, wie das Sport- und Kulturzent-
rum St. Blaise in Paris von Bruther Architekten 
und dem Landschaftsarchitekt Louis Choulet, 
der Israels Plads in Kopenhagen von Cobe 
Architekten und Sweco Landschaftsarchitekten 
oder das Streetmekka in Viborg von Effekt 
Architekten und Bogl Landschaftsarchitekten. 
In Deutschland besteht hier noch Nachholbe-
darf. Es gibt aber erste gute Beispiele - der 
Westpark Augsburg von Lohaus Carl Köhlmos 

A1	 Görlitzer Park Berlin 
Polizeikontrolle der Demonstration 
am 1. Mai 2020

A2	 Görlitzer Park Berlin 
Demonstration am 1. Mai 2020 in 
Berlin Kreuzberg
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Landschaftsarchitekten oder der Sportpark 
Wöhrder See in Nürnberg von Hackl Hofmann 
Landschaftsarchitekten gehören dazu.

BEGEGNUNG UND FREIZEIT

Öffentliche Freiräume übernehmen immer 
schon eine zentrale Rolle als Ort der Begeg-
nung und des Austauschs. Nach dem vollstän-
digen Wegfall von Angeboten der Kunst und 
Kultur, der Tanz- und Club-Szene sowie der 
Musik und Unterhaltung fehlen zusätzliche 
Räume mit der besonderen Qualität von „Hete-
rotopien“. Dieser unserer Meinung nach sehr 
treffende Begriff stammt vom französischen 
Philosophen Paul-Michel Foucault: Er definierte 
Gärten als „realisierte Utopien“ und damit 
Zufluchtsorte sowie Orte des Experiments. 
Zu ihrer Beschreibung führt er den Begriff 
Heterotopie ein (griechisch „hetero“ = anderer, 
griechisch „topos“ = Ort).

Zudem ist unsicher, in welchem Umfang künftig 
wieder an das bislang übliche Freizeit- und 
Urlaubsverhalten angeknüpft werden kann. 
Faktoren wie Flugpreise, Durchlässigkeit von 
Grenzen, Reisebestimmungen sind aktuell 
auf dem Prüfstand. Entsprechend wichtig 
sind Freiräume am Wohnort, die qualitativ 
und quantitativ mit fernen Reisezielen und 
Sehnsuchtslandschaften konkurrieren können. 
Prototypen, die diesem Anspruch genügen, 
fehlen derzeit noch.

UMWELTQUALITÄT UND KLIMAEXTREME

Durch die Pandemie ein wenig in den Hinter-
grund gerückt, aber nicht weniger aktuell ist 

der Klimawandel. Zu den wichtigsten Auswir-
kungen gehören zum Beispiel eine starke Son-
neneinstrahlung im Sommer mit entsprechend 
heißen und trockenen Sommermonaten sowie 
Starkregenereignisse. Selbstredend lässt sich 
mit dem Neu- und Umbau von Parks und Plät-
zen die Umweltqualität von Städten erhöhen. 
Dazu gehören insbesondere Maßnahmen, um 
die Luftverschmutzung zu verringern, Feinstaub 
und C02 zu binden sowie eben auch Kaltluft 
zu produzieren - wenn Dimensionierung, Aus-
stattung und der Gestaltung von Freiräumen 
stimmen. Nur in großzügig bemessenen Parks 
ist eine ernstzunehmende Erleichterung bei 
hohen Lufttemperaturen zu spüren. Ergänzend 
muss ein breiteres Spektrum an unterschied-
lichen Raumangeboten bereitgestellt werden. 
Dazu gehören dichtere und mehr Großbaum-
pflanzungen, Schattendächer, sowie Brunnen 
mit unterschiedlichen Wassererlebnissen und 
Abkühlungsmöglichkeiten.

ZUKUNFT

In den vergangenen Jahrzehnten wurde stetig 
an Zuschnitt und Ausstattung öffentlicher 
Freiräume gespart. Angesichts der anstehen-
den Veränderung sind Politik und Verwaltung 
gefordert, Parks und Plätze in urbanen Räumen 
als wesentliche Voraussetzung für eine 
selbstbestimmte Gesundheitsvorsorge ernst zu 
nehmen. Dazu gehören insbesondere ein um-
fassendes Update bestehender Anlagen sowie 
ein großzügiger Ausbau von neuen Freiräumen. 
Die Zeit des spartanisch dimensionierten 
“Korridorgrüns” ist fürs Erste vorbei.
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